
K o n f rontation und Identifikation – dies
sind zwei markante Begleiterscheinun-
gen der Begegnungen in der Geschichte
der Völker und Kulturen. Prozesse die-
ser Art haben u. a. die Kontakte zwi-
schen den finnisch-ugrischen Völkern ,
den Finnen, Esten und Ungarn einerseits
und ihrer europäischen Umgebung ande-
rerseits seit dem Auftauchen der Finnou-
grier in den westlichen Gebieten Eurasi-
ens immer gekennzeichnet. Da dieses
Thema mit dem abgeschlossenen Eintritt
Finnlands in die EU und den Perspek-
tiven mit gleichem Ziel der Esten und
U n g a rn in unseren Tagen an besondere r
Aktualität gewonnen hat, sahen wir uns
als Ve rt reter der finnisch-ugrischen Völ-
ker und Kulturen am Finnisch-ugrischen
Seminar Göttingen veranlaßt, den ange-
s p rochenen Themen ein intern a t i o n a l e s ,
f ä c h e r- und völkerüberg reifendes Sym-
posium zu widmen. Unsere Themenaus-
wahl hat im Laufe der Vo r b e re i t u n g e n
des Symposiums in Göttingen auch eine
w e i t e re Bestätigung bekommen, als sich
herausstellte, daß diese Problematik der
Fragen nach Konfrontation und Identi-
fikation in Göttingen schon berührt
w u rde. Damit konfro n t i e rte schon A. L .
S c h l ö z e r, als er im Jahre 1796 in einer
Monographie die Lage und Rolle der
Sachsen in Siebenbürgen nach ihrer Um-
siedlung im 13. Jahrh u n d e rt unter den
d o rtigen Umständen erört e rn wollte. 
Bei der Betrachtung der Fragestellung
dieses Symposiums wurde besondere s
Gewicht auf Sprache, sprachgebundene
K u l t u r, Literatur und historische Ere i g-
nisse gelegt, da diese Felder bei Kontak-
ten und Konflikten als die sensibelsten
gelten und das eigentliche Mittel und den
Spiegel solcher Auseinandersetzungen
besonders prägnant darstellen. 
Das Symposium fand vom 14. -17. No-
vember 1997 im Finnisch-ugrischen
Seminar und mit einer öff e n t l i c h e n
Sitzung in der Aula statt. 
Den Eröff n u n g s v o rtrag hielt der Initiator
des Symposiums, Prof. Dr. János Gulya,
unter dem Titel eines Zitates von
Schlözer „Sie wurden zivillisiert“. Die
Vo rträge der öffentlichen Sitzung wur-
den exemplarisch gewählt: J. Pusztay
(Szombathely): „Sind die Finnougrier
e u ropäisch oder sibirisch?“, P. Saukko-
nen (Helsinki): „Das Finnische – eine
e u ropäische Sprache?“, G. Adriányi
(Bonn): „Deutsch-ungarische We c h s e l-
beziehungen zur Zeit der Reform a t i o n “
und C. Hasselblatt (Hamburg): „Kann
man von Estland nach Europa fahren?“. 

Die Kulturgeschichte stand im Mittel-
punkt der Vo rträge E. Hösch (München):
„Die Kaufmannschaft Altfinnlands“, I.
Schellbach-Kopra (München): „Zur
Sprache der Küche: Faux amis finnisch-
deutsch“, S. Suhonen (Helsinki): „Zur
K o n f rontation und Identifikation in
ostseefinnischen Sprichwört e rn“. 
Im Sinne des Symposiums hatten folgen-
de Vo rträge linguistischen Charakter:
T.Mikola (Szeged): „Finnisch-ugrische
Sprachen als Glieder von euro p ä i s c h e n
Sprachbünden“, K. Häkkinen (Tu r k u ) :
„ S t reitfragen: Die Vo rgeschichte der
Finnen aus linguistischer Perspektive“,
R . - P. Ritter (Frankfurt/M.): „Der Eintritt
der Ostseefinnen in die „euro p ä i s c h e “
Geschichte im Lichte der baltischen-
g e rmanischen Lehnwörter“, T. Hofstra
( G roningen): „Germ a n i s c h - f i n n o u g r i-
sche Konfrontation an der Ostsee und
am Weißen Meer: Literatur und Wo rt-
schatz“, L.-G. Larsson (Uppsala):
„ Q u a n t i t ä t s a u s d ruck und Hauptwort in
den ostseefinnischen und baltischen
Sprachen“, A. Gro u n d s t roem (Umeå):

„Das Französische in den finnisch-ugri-
schen Sprachen“, P. Norvik (Ta l l i n n ) :
„Die lexikalischen Einflüsse der Nach-
barsprachen in den Mundarten Nord e s t-
lands“. 
Am Ende des Symposiums wurden auch
literarische Themen erört e rt: P. Lassila
(Helsinki-Göttingen): „In des Wa l d e s
schwindelnden Sälen“, T. Kunnas (Jyväs-
kylä-Paris): „Der finnische Schrifsteller
und die europäische Identität“. 
Die einzelnen Vo rtragenden beschränk-
ten sich in ihrem Themenbereich nicht
auf in ihrem Titel gegebene Völker und
Sprachen, sondern berücksichtigten im
allgemeinen das volle Spektrum der
gegebenen Thematik. Sie haben ihre
Themen auch zeitlich nicht eng betrach-
tet: Probleme der Geschichte und Ge-
g e n w a rt kamen nebeneinander vor. Ganz
der Gegenwart widmete T. Seilenthal
( Ta rtu) seinen Vo rtrag über die Iden-
t i t ä t s b e s t rebungen der Finnougrier von
heute: „Am Rande Europas“. 

Kai-Peter De Diana
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In Teil I und II dieses Artikels haben wir
die für die Gründung der Göttinger
Sparkasse maßgeblichen Personen, Sena-
tor Justus Christoph Grünewald und
P rofessor Johann Beckmann, vorg e s t e l l t .
Wie beschrieben, arbeiteten sie gemein-
sam in der Polizeikommission der Stadt,
die sich vornehmlich mit der Arm e n a d-
ministration und Arm e n v e r s o rgung be-
s c h ä f t i g t e .

Dies war jedoch nicht der einzige Begeg-
nungspunkt der beiden. Wie schon
beschrieben, war Johann Beckmann ein
eifriger Rezensent und Autor. In den
„Göttingischen Anzeigen von gelehrt e n
Sachen“ (GAA) veröffentlichte er im
Laufe der Jahre viele hundert Art i k e l .
Herausgegeben wurden die GAA von
der königlichen Akademie der Wi s s e n-
schaften an der Universität Göttingen.
Justus Christoph Grünewald war in
dieser Akademie der Wissenschaften als
Administrator tätig. Seine Aufgabe war
laut Ernennungsurkunde die Sicherstel-
lung der Finanzierung und Abre c h n u n g
der GAA. Es ist daher anzunehmen, daß
Grünewald die Ve r ö ffentlichungen in
den GAA gut kannte.

Doch woher stammte nun die Idee zur
A u s f ü h rung der Sparkassengründung?
Der ehemalige Direktor der Göttinger
Sparkasse Schulze äußerte bekanntlich
1935, Grünewald hätte sich auf mehre re n
Reisen nach Braunschweig und Hamburg
seine Ideen und Anregungen geholt. Es
findet sich allerdings nirgendwo ein
Nachweis, daß Grünewald den südnieder-
sächsischen Raum jemals verlassen hätte. 

Dagegen schrieb der Göttinger Super-
intendent Ludwig Gerh a rd Wa g e m a n n
im Jahr 1802 in einem Beitrag für sein
„Göttingisches Magazin für Industrie
und Armenpflege“ über die Err i c h t u n g
der ersten kommunalen Sparkasse
Deutschlands in Göttingen:

„Auch in Göttingen ist nun eine Anstalt
mit gutem Erfolg eingerichtet, die ich
längst als Vorbauungsmittel, daß die
Zahl der Almosenbedürftigen sich nicht
zu sehr verm e h re, für die hiesige Com-
mune herzlich gewünscht habe. Man hat
nach dem Beyspiel anderer Städte, von
Seiten des hiesigen Stadt-Magistrats eine
S p a r- und Leih-Casse veranstaltet, und
i n s b e s o n d e re hat der Senator Grünewald
( H e rv o rhebung im Original-Text) als

Mitglied des Magistrats-Collegii, um
diese gute Sache sich verdient gemacht.
Bey der Spar-Casse sind die Gru n d s ä t z e ,
welche man in Kiel und in mehre re n
Städten für ein solches Institut angenom-
men hat, zur Anwendung gebracht.“

Es liegt daher nahe, zu vermuten, die
Idee zur Göttinger Sparkasse in Kiel zu
suchen. Für diese Theorie spricht einiges.
Die Ve rhältnisse in Kiel waren in man-
cherlei Hinsicht mit denen in Göttingen
v e rg l e i c h b a r. In Kiel lebten gegen Ende
des 18. Jahrh u n d e rt ca. 7000 Einwohner.
Von der Größe und Zahl der Einwohner
her war Kiel also mit Göttingen durc h a u s
v e rg l e i c h b a r. Ebenso wie in Göttingen
lebten auch in der Universitätsstadt Kiel
viele Pro f e s s o ren, Advokaten, Beamte,
P e n s i o n ä re und Off i z i e re, die eine geho-
bene und gebildete soziale Gru p p i e ru n g
mit reichlich Dienstboten darstellten.
Ähnlich wie in Göttingen trafen sie sich
in Zirkeln, Salons, Klubs und Lesegesell-
s c h a f t e n .

Und auch hier waren es Ve rt reter der
gehobenen bildungsbürgerlichen Kre i s e ,
welche die Sparkassenidee re a l i s i e rt e n .
Einer der We g b e reiter der Sparkassen-
idee in Kiel war August Christian Hein-
rich Niemann (1762-1831), Professor für
Kameralistik und Staatenkunde an der
Kieler Universität. Möglicherw e i s e
bestand eine Verbindung zwischen den
P ro f e s s o ren Niemann und Beckmann,
die sich beide mit Kameralistik beschäf-
tigten. Zudem bereiste Beckmann den
N o rddeutschen Raum intensiv. Schon im
J a h re 1766 war Beckmann in Kopenha-
gen, Travemünde und Lübeck gewesen.
Von Lübeck aus reiste Beckmann weiter
nach Hamburg und Altona. In Altona
w u rde übrigens im gleichen Jahr wie in
Göttingen eine Sparkasse gegründet.

Der Kieler Professor Niemann gründete
im Jahr 1786 die „Schleswig-Holsteini-
sche Patriotische Gesellschaft“, die kurz
darauf publizistisch aktiv wurde und die
„Schleswig-Holsteinischen Pro v i n z i a l b e-
richte“ herausgab.

In Kiel nahm, wie in Göttingen, die
Ve r a rmung bestimmter Bevölkeru n g s-
schichten, besonders der Handwerker
und Dienstboten, ständig zu. Die städti-
schen Behörden sahen sich in Kiel immer
weniger in der Lage, mit dem traditio-
nellen administrativen Instru m e n t a r i u m
den sozialen Problemen des Pauperismus
H e rr zu werden. In dieser Situation
bildete sich in Kiel am 3. Juni 1793 die
„Gesellschaft der freiwilligen Arm e n-
f reunde“, die am 1. Juli 1796 eine Spar-
und Leihkasse in Kiel eröff n e t e .

Im dem von Wagemann herausgegebe-
nen „Göttingenschen Magazin für Indu-
strie und Armenpflege“ wurde in den
d a r a u ffolgenden Jahren ausführlich über
die Kieler Sparkasse berichtet. Mitarbei-
ter dieses Magazins war u. a. Johann
Beckmann. Gemeinsam mit Wa g e m a n n
und Riepenhausen, den Herausgebern
des Magazins, veröffentlichte Beckmann
zwischen 1787 und 1804 regelmäßig die
„Nachricht über die Ve r s o rgung der
A rmen in Göttingen“. Für deren Ve r s o r-
gung in der Stadt wiederum war Senator
Grünewald zuständig.

Die Berührungspunkte zwischen Johann
Beckmann und Justus Christoph Grüne-
wald sind unübersehbar. Auch dere n
Zusammenarbeit mit Wagemann ist – zu-
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mindest im Fall Beckmann – sicher. Hin-
zu kommt, daß die Ve r ö ff e n t l i c h u n g e n
der Kieler Gesellschaft um Pro f e s s o r
Niemann Ihre Schriften bei einem
Buchhändler in Altona verlegten. Dort
v e r k e h rte Beckmann bekannterm a ß e n
h ä u f i g e r.
Es ist auch anzunehmen, daß die Univer-
sitäten direkt oder über ihre wissen-
schaftlichen Akademien direkten Kon-
takt zueinander hielten. Aufgrund ihre r
Tätigkeiten bei der Akademie der Wi s-
senschaften in Göttingen verfügten Grü-
newald und Beckmann über eingehende
Kenntnisse der Einzelheiten des Kieler
S p a r k a s s e n p rojektes. Gleich nach der
E r ö ffnung der Göttinger Sparkasse zahl-
te – als eine der ersten überhaupt – eine
Sophie Weimann 150 Reichstaler ein.
Sophie Weimann war bis zu ihrem To d
Dienstmagd von Professor Johann Beck-
m a n n .
Superintendent Wagemann schien mit
dem Ergebnis der Göttinger Sparkasse
jedoch nicht gänzlich zufrieden gewesen
zu sein. Im Jahr 1802 schrieb er in
seinem „Magazin für Industrie und
A rm e n p f l e g e :
„Ein Institut, wie ich vorhin als in Kiel
bestehend angegeben habe, bleibt noch
Gegenstand meiner innigsten Wünsche
für Göttingen, besonders habe ich in
diesen letzten Jahren bey verm i n d e rt e m
Betriebe der hiesigen Fabriken oft
s c h m e rzlich empfunden, daß ich nicht im
Stande war, einem oder dem andere n
Tuchmacher dadurch Gelegenheit zu
geben, manche arbeitslose Menschen
ohne gerichtliche Obligation 50, oder 100
Thl. zum Ankauf der Wolle vorz u-
s t recken, und ihm Gelegenheit zu geben,
manche arbeitslose Menschen in Thätig-
keit und Erwerb zu erh a l t e n . “
Wagemanns Unmut über die Umsetzung
der Sparkassenidee in Göttingen ist

verständlich. Die Sparkassengründung
w u rde eben nicht, wie in Kiel, von einer
„Gesellschaft der freiwilligen Arm e n-

f reunde“ durc h g e f ü h rt, sondern von
einer Behörde, dem Magistrat der Stadt
Göttingen, – und da lagen die Intere s s e n
anders als in einem privaten Ve rein. Die
Ve rdienste der Universität, und beson-
ders die des Prof. Beckmann, lagen vor
allem darin, dem jungen Senator Grüne-
wald die Kenntnisse und Inform a t i o n e n
an die Hand gegeben zu haben, die er
benötigte, um die erste kommunale
Sparkasse Deutschlands zu eröff n e n .

Fest steht, daß sich Grünewald mit
seinen Sparkassenplänen im Magistrat
der Stadt Göttingen erst noch politisch
d u rchsetzten mußte. Im Stadtarchiv Göt-
tingen befindet sich ein Schreiben, in
welchem die geplante Verbindung zwi-
schen dem städtischen Leihaus (dem
L o m b a rd) und der Cämmerei-Kasse auf
der einen Seite und der Sparkasse auf
der anderen Seite kritisiert wird. Der
Kritiker sah damals in der Sparkassen-
gründung vor allem eine Gefahr für den
K redit des Lombard und Komplika-
tionen bei der Rechnungsführung. Um-
stritten war auch der Zinssatz für Kapita-
lien, welche die Sparkasse dem Lombard
zur Ve rfügung stellen sollte. Man be-
f ü rchtete offensichtlich, daß das Leih-
haus durch seine Verbindung mit der
Sparkasse zu einer ganz gewöhnlichen
Bank werden und seine urspüngliche
w i rtschaftspolitische Funktion einbüßen
könnte. Auch die Beschränkung der Ein-
lagen bei der Sparkasse auf die Summe
von höchstens 100 Reichstalern wurd e
k r i t i s i e rt .

Trotzdem fand Grünewalds Konzeption
am 12. Juli 1801 die Billigung der Lan-
d e s re g i e rung in Hannover. Dies zeigt,
daß er sein Vo rhaben sehr kenntnisre i c h
und gut durchdacht präsentieren konnte.
In der To t e n rede auf Grünewald, die
Eugen von dem Knesebeck verfaßt und
gehalten hat, heißt es über ihn:

„Die Stiftung einer besonderen Spar-
kasse, welches nützliche Institut von
m e h re ren anderen Städten nachgeahmt
w o rden ist, sowie die tre ffliche Einrich-
tung des Arbeitshauses ist sein Eigen-
t u m . “

( E rgänzend zu Teil I dieses Art i k e l s
möchten wir abschließend auf einen
D ruckfehler hinweisen. Die ersten einge-
zahlten Taler hießen nicht Nothtaler,
s o n d e rn Rothtaler).
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Neue Kommunikationsform e n
Die Entwicklung der Datennetze und
i h re Nutzung ist zu einem großen Te i l
den Anstrengungen und Bedürf n i s s e n
der Wissenschaft zu verdanken. Seit
vielen Jahren bereits dient die elektro-
nische Mail als bevorzugtes Kommuni-
kationsmittel der Wissenschaftler unter-
e i n a n d e r, forschungsrelevante Inform a-
tionen werden im Internet abgelegt und
aufgesucht, insbesondere finden dort
Ve r ö ffentlichungen schnelle und weite
Ve r b reitung. Die schnelle We i t e re n t-
wicklung der Netztechnik zu höhere n
B a n d b reiten erlaubt nun ganz neue
K o m m u n i k a t i o n s f o rmen über das Inter-
net: Ton, Bewegtbild und die vert e i l t e
Bearbeitung gemeinsamer Dokumente.
Damit eröffnen sich weitere Einsatz-
möglichkeiten des Internets für For-
schung und Lehre: In Vi d e o k o n f e re n z e n
können Forscher an gemeinsamen Pro-
jekten arbeiten, ohne an einem gemein-
samen Ort zusammenkommen zu müs-
sen; Videopräsentationen erlauben die
Ü b e rtragung von Vorlesungen an räum-
lich entfernte Orte und erw e i t e rn damit
den möglichen Höre r k reis; schließlich
können mit multimedialen Darstellungs-
f o rmen erstellte Lehrinhalte im Netz
b e reitgestellt und von Studiere n d e n
ohne räumliche und zeitliche Begre n-
zung genutzt werd e n .
Die Gesellschaft für wissenschaftliche
Datenverarbeitung mbH Göttingen
(GWDG) veranstaltete im Januar 1998
einen Workshop, um Lernende und
L e h rende der Universität Göttingen mit
den Möglichkeiten und Eigenheiten die-
ser neuen Kommunikationsformen ver-
traut zu machen. Das Programm des
Workshops umfaßte Vo rträge über die
technologischen Voraussetzungen der
Multimedia-Kommunikation (Prof. Dr.
G e rh a rd Schneider, GWDG), die Ent-
wicklung eines Intern e t - b a s i e rt e n
Studiengangs Wi rt s c h a f t s i n f o rm a t i k
( P ro f. D r. Matthias Schumann, Univer-
sität Göttingen), Inform a t i k - Vo r l e s u n g
on demand (Prof. Dr. Thomas Ottmann,
Universität Fre i b u rg), Erf a h rungen mit
Te l e k o n f e renzen (Dr. Franz Wolf, Uni-
verität Erlangen) und das Projekt Te l e-
teaching Heidelberg-Mannheim (Pro f .
D r. Wolfgang Eff e l s b e rg, Universität
Mannheim). 

Netztechnolgie und Software
Die für Kommunikation mit Bild und
Ton über das Netz erf o rderliche Über-
tragungsrate hängt von der benötigten
Qualität ab. Unkomprimierte Vi d e o-
ü b e rtragung hoher Qualität (25 Bilder
p ro Sekunde zu je 1280 x 1024 Pixel mit
24 bit Farbtiefe) erf o rd e rt eine Übert r a-

gungsrate von nahezu einem Gigabit/s.
Netze mit dieser Übert r a g u n g s l e i s t u n g
stehen im Wi s s e n s c h a f t s b e reich heute
noch nicht zur Ve rfügung. Über das
Wissenschaftsnetz (WiN) sind die deut-
schen Hochschulen zur Zeit mit
maximal 155 Megabit/s, in der Regel mit
34 Megabit/s oder weniger angeschlos-
sen. Der einzelne Endteilnehmer erh ä l t
von der Gesamtkapazität natürlich nur
einen Bruchteil. Anbindungen an das
I n t e rnet über ISDN-Leitungen der
Telekom übertragen 64 Kilobit/s.
Die Informatikforschung hat inzwischen
K o m p re s s i o n s v e rf a h ren entwickelt, die
ohne gravierenden Inform a t i o n s v e r l u s t
das Datenvolumen bei der Vi d e o ü b e r-
tragung um den Faktor 100 re d u z i e rt .
Beschränkt man sich zudem auf ein
kleines Bild (160 x 128 Pixel) und eine
g e r i n g e re Bildrate (10 Bilder pro Sekun-
de), so sinkt die erf o rderliche Über-
tragungsrate auf ca. 50 Kilobit/s. Für
Te l e f o n k o n f e renzen oder Vo r l e s u n g s ü-
b e rtragungen bedeutet dies keine we-
sentliche Einschränkung, weil das Bild
des Kommunikationspartners keine ent-
scheidende Rolle bei der Ve rm i t t l u n g
der Kommunikationsinhalte spielt. 
Weit wichtiger als das Bild ist das Wo rt
für die Kommunikation bei Te l e k o n-
f e renzen und Teleteaching. Für eine gut
verständliche Übertragung von Sprache

sind ca. 20 Kilobit/s erf o rderlich. Mit
einer Anschlußkapazität von minde-
stens 64 Kilobit/s kann also Sprache in
guter Qualität und Bild in geringer
Qualität übertragen werd e n .
Für die Qualität der akustischen Ve r-
ständigung sind geringe Ve rz ö g e ru n g s-
zeiten und geringe Ausfallraten beson-
ders wichtig. Bei der Kommunikation
über das WiN kann es deshalb bei hoher
Belastung zu Problemen kommen. Ab-
hilfe schafft hier die Bereitstellung von
g a r a n t i e rten Bandbreiten, wie sie z. B .
die AT M - Technologie unterstützt. Mit
dem Dienst PVC (Private Vi rtual Chan-
nel) bietet der DFN-Ve rein seit kurz e m
g a r a n t i e rte Bandbreiten auf der Basis
von ATM an. In Te i l b e reichen des
GÖNET wird die GWDG in Kürz e
g a r a n t i e rte Bandbreiten durch Einsatz
von AT M - Technologie mit 622 Mega-
bit/s zur Ve rfügung stellen können.

Vi rtuelle Lernwelt 
für Wi rt s c h a f t s i n f o rm a t i k
Das Institut für Wi rt s c h a f t s i n f o rm a t i k
der Universität Göttingen (Prof. Schu-
mann ) ist mit Instituten von drei wei-
t e ren Universitäten an dem Pro j e k t
„ Wi rt s c h a f t i n f o rmatik Online“ (WIN-
FO-Line) beteiligt. In diesem von der
B e rtelsmann-Stiftung und der Heinz-
N i x d o rf- Stiftung unterstützten Pro j e k t
soll der gesamte Lehrinhalt des Studien-
ganges Wi rt s c h a f t s i n f o rmatik im Inter-
net bereitgestellt werden. Ve r a n s t a l t u n-
gen sollen über das Netz übert r a g e n
w e rden, so daß die Studenten zwischen
m e h re ren Vorlesungen zum gleichen
Thema auswählen können. Auch die
studienbegleitenden Prüfungen sollen
über das Netz im Rahmen von Vi d e o-
k o n f e renzen abgelegt werden können.
Multimedial aufbereitete Lehrm i t t e l
w e rden im Netz bereitgestellt und kön-
nen jederzeit von den Studierenden auf
i h ren Rechnern zum Selbststudium oder
zur Ve rtiefung des Vo r l e s u n g s s t o ffes ge-
nutzt werden. ( We i t e re Inform a t i o n e n
unter http://www. w i 2 . w i s o . u n i - g o e t t i n g e n .
d e / p ro j e k t e )

Vorlesung auf Abru f
Am Institut für Informatik der Univer-
sität Fre i b u rg ist die Vorlesung im Netz
b e reits Realität. Die Vorlesung behan-
delt Algorithmen und Datenstru k t u re n .
Sie wird mit Hilfe von im Rechner
g e s p e i c h e rten Folien präsentiert, die
w ä h rend der Vorlesung noch modifiziert
und ergänzt werden können, um die
Darstellung lebendiger zu gestalten.
Zum besseren Verständnis des Ablaufs
verschiedener Algorithmen werd e n
P rogramme eingesetzt, die den Ablauf
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der Algorithmen veranschaulichen. Der
Verlauf der Animation kann interaktiv
beeinflußt werden durch Angabe von
P roblemgröße, Anfangsbedingung, Ge-
schwindigkeit etc.
Zur digitalen Aufzeichnung von Vo r-
lesungen wurden eigene Software - We r k-
zeuge entwickelt.  Dabei wird auf die
Bild-Darstellung des Vo rtragenden ver-
zichtet. Relevant für das Ve r s t ä n d n i s
des Stoffes sind das gesprochene Wo rt
und die während der Vorlesung pro-
j i z i e rten Arbeitsmaterialien und ihre
Ve r ä n d e rungen. Nur diese werden auf-
gezeichnet. Die erläuternden Anima-
t i o n s p rogramme werden als ausführbare
Module in die Aufzeichnung eingeglie-
d e rt, so daß bei der späteren Ve rw e n-
dung der Aufzeichnung diese interaktiv
g e s t e u e rt werden können. Diese Mög-
lichkeiten wurden im Rahmen des Vo r-
trags von Prof. Ottmann auf beein-
d ruckende Weise demonstriert .
Die Aufzeichnung der Vorlesung steht
im Internet für alle Interessenten zur
Ve rfügung. Die Lernenden können zum
Selbststudium oder zur Nachbere i t u n g
der Vorlesung die Aufzeichnung im
I n t e rn e t - B rowser ihres Rechners aufru-
fen. Der Ablauf der Aufzeichnung ist
voll steuerbar, man kann mittendrin ein-
setzen, beliebig wiederholen und vor
allem die Animationsbeispiele inter-
aktiv steuern. (Auszupro b i e ren unter
h t t p : / / h y p e rg . i n f o rm a t i k . u n i - f re i b u rg . d e /
c h a i r.ottmann )

Te l e k o n f e renz der bayrischen
R e c h e n z e n t ru m s l e i t e r
Im innovationsfreudigen Bayern nutzen
die Leiter der Rechenzentren die Vo r-
teile der Vi d e o k o n f e renz seit über ei-
nem Jahr. Sie tre ffen sich re g e l m ä ß i g
einmal pro Woche für eine Stunde per
Te l e k o n f e renz zu einer virtuellen Be-
s p re c h u n g s runde, um anstehende Pro-
bleme abzustimmen. 

Die Kommunikation erfolgt mit Hilfe
der sogenannten Mbone-Tools. Diese
beinhalten die Darstellung kleiner
Videobilder aller Te i l n e h m e r, die akusti-
sche Verbindung zu allen Te i l n e h m e rn
sowie eine elektronische Tafel, das
w h i t e b o a rd, auf dem alle Te i l n e h m e r
s c h reiben, Grafiken erzeugen oder fer-
tige Dokumente darstellen können. 
Diese Methode der gemeinsamen Be-
s p rechung über große Entfern u n g e n
bietet sich sicherlich auch für For-
schungskooperationen an.
( P rojektbericht unter http://www. rrz e .
u n i - e r l a n g e n . d e / d o c s / R R Z E / p ro j / b rz l )

Te l e t e a c h i n g
Seit vier Semestern kann die Vo r l e s u n g
” R e c h n e rnetze” von Prof. Eff e l s b e rg
simultan in zwei Hörsälen verf o l g t
w e rden, von denen einer in Mannheim,
der andere in Heidelberg liegt. Nur in
einem der beiden ist der Hochschulleh-

rer persönlich präsent, im andern ist
sein Videobild auf die Leinwand pro-
j i z i e rt, daneben die von ihm benutzen
Folien, und seine Stimme wird über
L a u t s p recher übertragen. Fragen zu
stellen ist von beiden Räumen aus mög-
lich, Bild und Ton aus dem entfern t e n
Hörsaal kann auf dem Rechner des Vo r-
tragenden verfolgt werden. 

Technisch ermöglicht wird dieses Te l e-
t e a c h i n g - P rojekt durch eine aufwendige
Multimedia-Ausstattung der Hörsäle
mit leistungsstarken Vi d e o p ro j e k t o re n
und Lautspre c h e rn zur Wi e d e rg a b e ,
empfindlichen Kameras und Mikro-
phonen zur Aufnahme von Bild und
Ton. Die notwendige Netzbandbre i t e
zwischen den Hörsälen stellt die 34-Me-
g a b i t / s - Verbindung des WiN zwischen
H e i d e l b e rg und Mannheim bereit, die
w ä h rend der Vorlesung soweit wie mög-
lich von anderer Nutzung fre i g e h a l t e n
w i rd. 

Diese technischen Voraussetzungen be-
reiten also keine Probleme mehr. Damit
t reten die eigentlichen Herausford e ru n-
gen der verteilten Lehre ins Blickfeld:
Zum einen der pädagogisch sinnvolle
Einsatz von Multimedia-Darstellungen,
zum anderen die organisatorische Ein-
bindung verteilter Veranstaltungen in
den Studienablauf verschiedener Uni-
versitäten. Die pädagogische Herausfor-
d e rung ist noch nicht wirklich angenom-
men worden. Im wesentlichen wird der
herkömmliche Vorlesungsstil der Natur-
wissenschaften übernommen, wobei die
Folien als Bildmedium und der gespro-
chene Vorlesungstext als Sprachmedium
dienen. Organisatorisch muß vor allem
die zeitliche Eingliederung der Ve r a n-
staltung in die Zeitpläne an zwei ver-
schiedenen Universitäten beachtet wer-
den und die Anerkennung der Studien-
leistung in den verschiedenen Studi-
engängen gesichert sein. (We i t e re Infor-
mationen unter http://www. i n f o rm a t i k .
u n i - m a n n h e i m . d e / i n f o rm a t i k / p i 4 / p ro-
jects/teleteaching )

P e r s p e k t i v e n
für die Georgia Augusta
Der Workshop machte deutlich, daß an
vielen Stellen mit großem Einsatz die
Möglichkeiten für das verteilte Lehre n
und Lernen untersucht und in Einzel-
p rojekten re a l i s i e rt wurden. Wie die
Vizepräsidentin der Universität Göttin-
gen, Frau Prof. Dr. Carola Lipp, in ihre r
Ansprache auf dem Workshop betonte,
steckt in der Georgia Augusta die Nut-
zung multimedialer Elemente und des
Netzes in der Lehre noch in den Anfän-
gen. Die sehr lebhafte Diskussion nach
jedem Vo rtrag zeigte aber auch das
g roße Interesse an diesem Thema. Vo r
allem wurde deutlich, daß die Beherr-
schung der Technologie zur Intern e t -
Kommunikation nur eine notwendige
Voraussetzung für das Lehren und
L e rnen im Internet ist. Die GWDG hat

h i e rfür Grundlagen geschaffen und wird
P rojekte in diesem Bereich unterstüt-
zen. 

Die eigentliche Herausford e rung jedoch
liegt in der Gestaltung der Lehrinhalte
mit den neuen Möglichkeiten der multi-
medialen Darstellungsweise. Lern e n d e
und Lehrende müssen aktiv die Aus-
einandersetzung mit den neuen Medien
a u f n e h m e n .
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Zum Symposium in der Sportschule des
Niedersächsischen Fußballverbandes
(NFV) in Barsinghausen hatten WA L-
DEMAR WINKLER (Fachleiter Sport-
spiele) und ALEXANDER REUTER
( F a c h g ruppe-EDV) vom Institut für
S p o rtwissenschaften der Georg - A u g u s t -
Universität Göttingen eingeladen.

Unter den 52 Te i l n e h m e rn befanden sich
Ve rt reter von 14 deutschen und 3 auslän-
dischen Universitäten (aus Polen, Finn-
land und Norwegen) sowie Repräsen-
tanten des NFV, des Bundesinstituts für
S p o rtwissenschaft (BISP), von SAT1 und
d rei Wi rt s c h a f t s u n t e rn e h m e n .

Das Programm, das von Donnerstag
mittag bis Samstag mittag u.a. 5 Haupt-
und 6 Kurz referate sowie 3 Wo r k s h o p s
vorsah, war – der Thematik angemessen
– erstmals auch im Internet angekündigt
w o rden; die Teilnehmer konnten sich
somit rechtzeitig an Hand von Abstracts
über die Inhaltlichkeit, aber auch über
o rganisatorische Aspekte (Zeitplan,
A n f a h rtswege, Zugverbindungen etc.) –
i n f o rm i e re n .

Nach dem traditionellen spielerischen
Auftakt (Hallenfußballspiel) wurde das
Symposium mit Begrüßungsworten VON
WALDEMAR WINKLER (Leiter),
DIETER AUGUSTIN (Sprecher der
Kommission), ENGELBERT NELLE
(Präsident des NFV) und MART I N -
PETER BÜCH (Direktor des BISP)
e r ö ff n e t .

Mit dem 1. Hauptreferat „Möglichkeiten
und Grenzen der Erfassung von Sport-
spielhandlungen“ führte JÜRGEN
PERL (Mainz) in die Thematik ein.
Dabei wurden insbesondere die Möglich-
keiten der Computernutzung bei der
A u f b e reitung und Analyse von Daten im
B e reich der Spielanalyse aufgezeigt. Im
2. Hauptreferat re f e r i e rte ROLAND
LOY (München) den Entwicklungsstand
und die Perspektiven der Fußballbericht-
erstattung im Fern s e h e n .

Nach dem Abendessen machte HEL-
MUT HOFFMANN (Garm i s c h - P a rt e n-
k i rchen) die Teilnehmer mit den tech-
nischen und apparativen Möglichkeiten
und Grenzen komplexer Bewegungs-
analysen zur Therapiesteuerung / -kon-
t rolle im Fußball bekannt. Im ansch-
ließenden 1. Workshop wurde die Um-
setzung dann am Beispiel funktioneller
o rthopädischer und physiotherapeuti-
scher Ganganalysen aufgezeigt.

Der Freitag begann mit zwei Kurz re f e-
raten: WERNER KUHN (Berlin) be-
richtete über die Evaluierung von
Schnelligkeitsleistungen bei Amateur-
f u ß b a l l s p i e l e rn und ROLAND LOY

s k i z z i e rte das SAT.1 Datenbank-/ Spiel-
a n a l y s e s y s t e m .

Die Einführung in die Benutzung des
I n t e rnets von ALEXANDER REUTER
(Göttingen) stieß auf das besondere
I n t e resse der Teilnehmer beim 2. Wo r k s-
hop des Symposiums. Viele kamen zum
ersten Mal mit diesem Medium in
Kontakt, wobei die Ausführungen des
R e f e renten und die bestens vorbere i t e-
ten praktischen Übungen am Computer
für viele zu ersten positiven „Surf - E rf a h-
rungen“ genutzt wurd e n .

Im 4. Hauptreferat wurde von WA L D E-
MAR WINKLER (Göttingen) eine
v i d e o - / c o m p u t e runterstützte Konzeption
zur Analyse von Fußballspielen vorg e-
stellt. Am Beispiel des Spiels Hannover
96 gegen FC Energie Cottbus präsentier-
te er die vielfältigen Auswertungs- und
Analysemöglichkeiten auf der Basis ei-
nes individuell auszuwählenden Katalogs
von Beobachtungskategorien. Der anwe-
sende Co-Trainer von Hannover 96 und
einige Symposiumsteilnehmer nahmen
die Gelegenheit wahr, die gewonnenen
E rgebnisse quantitativer wie qualitativer
A rt aus individueller und praktischer
Sicht zu kommentieren. 

Wie sich der norwegische Fußball auf der
Basis einer speziellen „Tr a i n e r p h i l o s o-
phie“ und mit Hilfe einer konsequenten
Zusammenarbeit zwischen National-
trainer und Sport w i s s e n s c h a f t l e rn (unter
Einsatz von Vi d e o - / C o m p u t e rt e c h n o-
logie) verbessert hat, zeigte der Vo rt r a g
von HERBERT ZOGLOWEK und
KOLBJÖRN RAFOSS, die auch dieses
Jahr den weiten Weg von Norw e g e n
nicht scheuten, um an diesem Sympo-
sium teilzunehmen.

Der zweite Symposiumstag wurde been-
det durch drei Kurz referate: KAT J A
FERGER (Giessen) erläuterte die Be-
deutung der videogestützten Spielanalyse
für die Tr a i n i n g s s t e u e rung im Fußball;
PEKKA LUHTANEN aus Finnland
p r ä s e n t i e rte die von ihm entwickelte
S p i e l a n a l y s e s o f t w a re „SAGE Game Ma-
nager“ im Zusammenhang mit Mes-
sungen der physischen Belastung von
F u ß b a l l s p i e l e rn und ERICH KOLLAT H
(Köln) berichtete über die Möglichkeiten
der modernen Vi d e o - D i g i t a l i s i e rung bei
Te c h n i k a n a l y s e n .

Bevor die Symposiumsteilnehmer an
dem von NFV- Ve rw a l t u n g s d i re k t o r
KARL ROTHMUND und seinem Te a m
glänzend org a n i s i e rten „Niedersachsen-
abend“ im Hotel Fuchsbachtal entspan-
nen, kommunizieren und (wer Lust
hatte) mit dem eingeladenen Shanty-
Chor auch singen konnten, wurde auf der

J a h restagung der Kommission am Fre i-
tag abend u. a. über Thematik und Zeit-
punkt des nächstjährigen Symposiums
beraten. Man einigte sich auf Tübingen
(19. bis zum 21.11.98), wobei der dort i g e
Kollege RAINER WILLFELD dankens-
w e rter Weise Planung und Durc h f ü h ru n g
in Zusammenarbeit mit den Spre c h e rn
der Kommission übernommen hat.

Gegenstand des 5. Hauptreferats am
Samstag vormittag war der Pro b l e m-
b e reich der Objektivierung des in der
Praxis hoch angesehenen Ve rf a h rens der
qualitativen Spielbeobachtung. DIETER
AUGUSTIN (Mainz) berichtete dabei
über die Möglichkeiten des Computer-
einsatzes bei der Operationalisieru n g
von Spielhandlungen, wobei er deutlich
machte, daß die Beobachterschulung als
u n v e rz i c h t b a re Basis objektiver Erg e b-
nisse anzusehen ist.

Abgeschlossen wurde das Symposium
mit zwei Beiträgen über spezielle Nut-
zungsmöglichkeiten des Computers in
Ve reinen und Verbänden. RICHARD
KROGMANN (Barsinghausen) stellte
das Sport i n f o rmationssystem (SIS) des
NFV vor. Auf der Basis und unter der
Voraussetzung flächendeckender Ve r s o r-
gung und Teilnahme der Ve reine wurd e
der vielfältige Nutzen eines solchen
I n f o rmationssystems verdeutlicht (u. a .
die schnelle Information über Spieler-
gebnisse, Tabellenstände, Spielterm i n e ,
S p i e l b e rechtigung einzelner Spieler).
WILFRIED HEITMANN und DIETER
WOLF (Hamburg) präsentierten schließ-
lich ihre „DFB-Schiedsrichter-CD“, wo-
bei der Nutzen eines solchen Mediums
i n s b e s o n d e re für die Schiedsrichteraus-
und Weiterbildung deutlich geworden ist.

Daß dieses 13. Symposium der Kommissi-
on Fußball in dieser Form durc h g e f ü h rt
w e rden konnte, war nur mit Hilfe und auf
der Basis der Zusammenarbeit mit einer
Vielzahl von Sponsoren möglich, denen
unser besonderer Dank gilt. Insbeson-
d e re ist natürlich auch WA L D E M A R
WINKLER und seinem studentischen
Team von der Universität Göttingen zu
danken, die in Zusammenarbeit mit
RICHARD KROGMANN (Ve r b a n d s-
s p o rtschule des NFV) für eine perf e k t e
Planung und Durc h f ü h rung des Sympo-
siums gesorgt haben. Nicht nur die
o rganisatorische Präzision sondern auch
die inhaltliche Stru k t u r i e rung des Pro-
gramms ist allseits auf breite Zustimmung
gestoßen und nicht wenige Te i l n e h m e r
haben deutlich gemacht, daß sie von die-
sem Symposium enorm pro f i t i e rt haben.

U n i v. - P rof. Dr. Dieter Augustin, 
J o h a n n e s - G u t e n b e rg-Universität Mainz
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